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1.6 Einführung ins Thema: Über Gott nachdenken – von Gott sprechen 
 Mit Kindern über Vorstellungen und Bilder von Gott nachdenken und ins Gespräch kommen 
 
Von Ulrike Schölch 
 
 
Kinder fragen, entdecken und deuten … 
Kinder stellen Fragen an das Leben. Dabei interessieren sie sich für die sichtbaren Dinge und Phänomene 
aus ihrer Lebenswelt ebenso wie für die verborgenen und geheimnisvollen. Auf ihre ganz eigene Weise ma-
chen sie sich Gedanken über die Welt und das Leben. Beispielsweise nach dem Anfang und dem Ende des 
Lebens zu fragen, ist elementar und impliziert unweigerlich ein Nachdenken über Gott. Insbesondere vor dem 
Hintergrund solch herausfordernder Lebenssituationen in Grenzbereichen wie Abschied, Streit, Gerechtigkeit, 
Einsamkeit, Gewalt, Krieg oder Tod suchen Kinder nach möglichen Antworten, um sich selbst in der Vielge-
staltigkeit und Vielschichtigkeit des Lebens positionieren und verorten zu lernen.1  
Nach Gott zu fragen, nach (dem) Sinn des Lebens und nach dem Woher und Wohin ist im Menschen ange-
legt, unabhängig von Kultur oder Religion. Beim Nachfragen und Hinterfragen können die Kinder Zusammen-
hänge entdecken und auf ihre Weise die Welt deuten, die sie umgibt. Dabei begegnen sie ganz unterschiedli-
chen Vorstellungen, Glaubensauffassungen und Gottesbildern und werden zu Auseinandersetzung und mögli-
cher Abgrenzung herausgefordert. Im Blick auf fremde Konzepte entsteht dabei die Chance auf ein eigenes, 
im besten Falle flexibles und differenziertes Gottesbild. Die religionspädagogischen Ansätze der Kindertheolo-
gie und der Symboldidaktik erweisen sich dabei als geeignete Wege, um Kinder auf dem Weg des Fragens, 
Deutens und Entdeckens zu begleiten. 
 
… und fordern Erwachsene damit heraus 
Haben Kinder bei ihrer Suche nach tragfähigen Antworten Erwachsene an ihrer Seite, die sich ernsthaft und 
respektvoll auf die kindliche Perspektive einlassen, können ihre Gottesbilder und -vorstellungen beweglich 
bleiben, sich weiterentwickeln und wachsen. Dies gilt für die psychische, physische, kognitive und sprachliche 
Entwicklung des Kindes ebenso wie für die religiöse Sozialisation. Mitunter fällt es Erwachsenen allerdings 
nicht leicht, sich auf Fragen nach Gott und nach dem, was jenseits des Sichtbaren liegt, einzulassen. Doch 
nicht die festgelegten, mitunter starren und überkommenen Gottesvorstellungen oder vorschnellen Antworten 
der Erwachsenen helfen Kindern bei ihrer Suche nach tragfähigen Konzepten weiter. Grundlage und Voraus-
setzung für eine Gottesvorstellung, die eine Ahnung von der Unbegreiflichkeit des nahen und gleichzeitig un-
fassbaren Gottes zulässt, ist die unvoreingenommene Begegnung mit den kindlichen Fragen. Zielrichtung 
allen Bemühens um ein flexibles Gottesbild muss sein, „…die Kinder zu ermutigen, ihre Vorstellungen, ihr 
Vertrauen zu Gott, ihre Fragen an Gott in eigenen Bildern auszudrücken und darüber in einen offenen Dialog 
zu treten, bei dem die Erwachsenen wirkliche Gesprächspartner sind“2. In Gesprächen auf Augenhöhe wird 
dabei die eigene Gottesvorstellung kritisch auf den Prüfstand gestellt. Das setzt voraus, sich als Erwachsene 
von den möglicherweise zu eng und zu klein gewordenen Gotteskonzepten aus der eigenen Kindheit abzu-
grenzen und sich neu heranzuwagen an „die Sache mit Gott“ (Heinz Zahrnt). 
Dieser Ansatz, die Gottesbilder der Kinder ernst zu nehmen und ihnen den Freiraum zu Entfaltung und Wei-
terentwicklung zu bieten, fordert zum Perspektivenwechsel heraus. Es gilt, die Sicht und Denkrichtung der 
Kinder aufzunehmen und sie zu ermutigen, vertrauensvoll ihre Fragen an und nach Gott zu stellen, aber eben 
auch, die Vorläufigkeit eigener Vorstellungen zu akzeptieren. Dabei hilft das Vertrauen darauf, „…dass Kinder  
 
                                                        
1 Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg (Hg.) (2016): Bildungsplan für das Fach Evangelische 
Religionslehre Grundschule. 
2 Küsell, Martin (1997): Das Recht des Kindes auf seine Bilder von Gott. In: Loccumer Pelikan 2/1997. Religionspädago-
gisches Institut Loccum. 
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in der Lage sind, sich zur rechten Zeit (d.h. dem in ihrer Entwicklung richtigen Zeitpunkt) von enggewordenen 
Vorstellungen zu lösen und tragfähigere zu suchen.“3 
Die Kindertheologie leistet unter Berücksichtigung der entwicklungsbedingten Voraussetzungen der Kinder 
eine wertvolle Aufgabe in der Entfaltung des Gottesbildes. Richtig hinzuhören und den Kindern behutsame 
Anregungen zum Weiterdenken zu geben, sind verantwortungsvolle Aufgaben der Erwachsenen, die diesen 
Klärungs- und Reifungsprozess begleiten. Die rein gedanklichen Gottesvorstellungen der Kinder können über 
das theologische Gespräch hinaus im Malen von Bildern oder im Erstellen von Legebildern Gestalt gewinnen. 
Hierdurch wird der Prozess des subjektiven Konstruierens sichtbar. 
 
Gott lässt sich nicht festlegen 
Wie kann und darf angemessen von Gott gesprochen werden? Am brennenden Dornbusch stellt Gott sich 
Mose mit seinem Namen vor: „Ich werde sein, der ich sein werde“ (Ex 3,14). Dieser Name – JHWH - 
untersagt jeglichen Versuch der Eingrenzung oder Festlegung Gottes auf eine klar definierte Konkretion, sagt 
aber Wesentliches aus über sein Mitgehen und Dabeisein, damals wie heute: Er verspricht Begleitung und 
Befreiung, Nähe und Halt über alle Zeiten und Maßstäbe hinweg. Die Begrenztheit menschlicher Worte reicht 
nicht aus, um Gott in diesem Wirken auch nur annähernd zu beschreiben. Jede derartige Rede wäre unange-
messen und würde Gott einengen und lediglich bruchstückhaft abbilden. 
Ebendies fordert auch das – je nach Zählung und Tradition – zweite Gebot ein: „Du sollst dir kein Gottesbild 
machen und keine Darstellung von irgendetwas am Himmel droben, auf der Erde unten oder im Wasser unter 
der Erde.“ (Ex 20,4. Einheitsübersetzung). Dabei richtet sich das Bilderverbot „…nicht gegen das Symbol bzw. 
das Bild als Form religiöser Rede, sondern gegen die Gefährdung, Gott den gegenwärtigen Vorstellungen und 
Bildern unterzuordnen und ihn damit festzulegen.“4 Deshalb braucht es gerade die bildhafte, metaphorische 
und erzählende Sprache der Bibel, um Gottes vielfältiges Wirken aufzuzeigen, denn die verschiedenen Got-
tesvorstellungen und Bilder von Gott sagen allesamt etwas davon aus, wie Gott sein kann. Und doch bringt die 
notwendige Vielfalt von Symbolen gleichzeitig zum Ausdruck, dass jedes einzelne für sich gesehen unzu-
reichend und ungenügend ist. 
Die Bibel spricht, insbesondere in den Psalmen oder Gleichnissen, auf vielfältige Weise von Gott und bietet 
einen Reichtum an Bildern und Symbolen an, der eine enge Festlegung Gottes gar nicht erst zulässt. Perso-
nale Symbole wie Hirte, König, Vater, Richter oder Herr sowie abstrakten Symbole wie Quelle, Licht, Fels oder 
Wind erlauben und unterstützen das angemessene Reden von Gott.5 Das Satzfragment „Gott ist für mich 
wie…“ ermöglicht Kindern dabei das Einüben metaphorischen Redens und dient als Hilfestellung für Verglei-
che, die der konkreten Erfahrungswelt entstammen. Das Bild eines endlosen Puzzles, an welches an allen 
Seiten endlos viele weitere Teile angelegt werden können, führt symbolisch vor Augen, dass sämtliche Sym-
bole und Bilder für Gott lediglich bruchstückhaft und endlich sind.6 
 
Welches Gottesbild wann? 
Jeder Mensch hat (ein) eigene(s) Bild(er) von Gott. Doch wann entwächst er einer bestimmten Vorstellung und 
wächst in die andere hinein, etwa vom naiv-anthropomorphen Gottesbild hin zu einer abstrakten bzw. symbo-
lischen Deutung Gottes?  
 

                                                        
3 a.a.O. 
4 Knapp, Damaris / Schölch, Ulrike / Graser, Simone (2017): RU kompakt Grundschule. Anregungen für den Evangeli-
schen Religionsunterricht. Klassen 1/2, Heft 1. Stuttgart: Calwer Verlag. S. 37. 
5 Lachmann, Rainer / Adam, Gottfried / Ritter, Werner H. (2004): Theologische Schlüsselbegriffe. Biblisch-systematisch-
didaktisch. Göttingen: Vandenhoek & Ruprecht. S.121f. 
6 Knapp, Damaris / Schölch, Ulrike / Graser, Simone (2017): RU kompakt Grundschule. Anregungen für den Evangeli-
schen Religionsunterricht. Klassen 1/2, Heft 1. Stuttgart: Calwer Verlag. S. 53. 
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Die existierenden Stufenmodelle nach Fritz Oser / Paul Gmünder und James Fowler in Folge der kognitiv-
strukturellen Entwicklungspsychologie Jean Piagets und Lawrence Kohlbergs7  haben allesamt die Frage nach 
dem richtigen Zeitpunkt für den Eintritt in die „nächste Stufe“ religiöser Entwicklung aufgeworfen. Dass es sich 
bei der Entwicklung des Glaubens allerdings nicht um einen linearen Prozess handelt, erklärt sich von selbst. 
Werden die Kinder als „Subjekte eigener Lebens-, Sinn- und Glaubenserschließung“8 angesehen und ihre 
Entwicklungsprozesse verantwortungsvoll unterstützt, dann erweist sich ein behutsames, geduldiges Begleiten 
und Ernstnehmen des geäußerten Gottesglaubens als der zeitgemäße Ansatz. Helmut Hanischs Forderung 
nach einer Didaktik reflektierten symbolischen Gottesverständnisses unterstreicht, dass es nicht um die mög-
lichst rasche Befreiung der Kinder von ihren kindlichen Gottesvorstellungen oder um ein „Richtig“ bzw. 
„Falsch“ geht, sondern vielmehr um die Orientierung an dem je individuellen Entwicklungsstand des Kindes.9 
Im Kindergartenalter ist ein Abstraktionsvermögen des Gottesbildes noch nicht zu erwarten und erst im Alter 
von etwa 10 oder mehr Jahren gelingt es Kindern, Symbolsprache oder Mehrschichtigkeit zu verstehen, z.B. in 
Gleichnissen. Deshalb braucht es die Konkretion, die Gott „anschauliche“ Gestalt verleiht (z.B. als alter Mann 
in einem Haus mit Hausnummer und qualmendem Schornstein) und ihn „verstehbar“ macht. Interessant bleibt 
die Frage, welchen Einfluss verschiedene Faktoren wie beispielsweise die religiöse Sozialisation, ein vehe-
mentes Drängen hin zur Abstraktion oder Gesprächsbereitschaft und Offenheit auf das Gottesbild von Kindern 
haben. In kindertheologischen Studien zeigt sich eine auffällige Heterogenität und Vielfalt in den kindlichen 
Gottesvorstellungen, was sich u.a. darauf zurückführen lässt, wie umfangreich und intensiv Kinder zum theo-
logischen Deuten angeregt werden. Dabei reicht die Bandbreite, in der sich die Kinder im Vor- oder Grund-
schulalter zu eigenen Gotteskonzepten ausdrücken können, von geringer Sprachfähigkeit bis hin zu differen-
zierten Vorstellungen und Äußerungsformen.10 Auch existieren geschlechterspezifische Merkmale bei der 
Beschreibung Gottes durch Mädchen oder Jungen ebenso wie Einflussfaktoren sozialer Herkunft, wie Thomas 
Benesch in einer Erhebung mit Grundschulkindern herausfand11.  
 
Gott ist ganz anders 
Jede menschliche Gottesrede ist vorläufig und im wahrsten Sinne des Wortes unangemessen: Kein Maßstab 
würde Gottes Wesen auch nur im Geringsten hinreichend erfassen können. Und doch kann es gelingen, sich 
mit Kindern diesem unbegreiflichen Gott anzunähern und dabei zu erfahren, warum Menschen so verschieden 
von Gott reden, ja reden müssen. 
Bilderbücher – wie die drei dieser DVD zugrundeliegenden – erweisen sich dabei als wertvolle Sprachform. 
Sie bieten eine zeit- und kindgemäße „Übersetzung“ an, welche den Weg des kindlichen Fragens, Entdeckens 
und Deutens begleitet und zu begreifen hilft, dass Menschen von Gott nur bruchstückhaft und in Bildern und 
Symbolen sprechen können.12 
 

                                                        
7 Lachmann, Rainer / Adam, Gottfried / Ritter, Werner H. (2004): Theologische Schlüsselbegriffe. Biblisch-systematisch-
didaktisch. Göttingen: Vandenhoek & Ruprecht. S.116. 
8 a.a.O. S.119. 
9 a.a.O. S.117. 
10 Büttner, Gerhard / Freudenberger-Lötz, Petra / Kalloch, Christina / Schreiner, Martin (Hg.) (2014): Handbuch Theolo-
gisieren mit Kindern. Einführung – Schlüsselthemen – Methoden. München: Kösel-Verlag. S.227. 
11 Benesch, Thomas (2011): Wie sieht das Gottesbild von Kindern aus? In: Theo-Web. Zeitschrift für Religionspädagogik 
10. Heft 2. S.302-323. 
12 Lachmann, Rainer / Adam, Gottfried / Ritter, Werner H. (2004): Theologische Schlüsselbegriffe. Biblisch-systematisch-
didaktisch. Göttingen: Vandenhoek & Ruprecht. S.119. 


